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Stendals Bemühungen um den Pariser Nachlaß 
Winckelmanns 1940 bis 1943 
Die Anfänge der Stendaler Winckelmann-Sammlung sind untrennbar mit 
den Namen zweier Persönlichkeiten verbunden, mit Heinrich Segelken 
und Rudolf Große. 
Der Stendaler Augenarzt Heinrich Segelken hatte seit dem ausgehen­
den 19. Jahrhundert über vier Jahrzehnte Erstausgaben Winckelmanns, 
spätere Gesamtausgaben, frühe Briefausgaben, graphische Blätter mit 
Porträts und auch einige Originalbriefe von und an Winckelmann erwor­
ben. Zudem hatte er mit jährlichen Festvorträgen das Gedenken an Win­
ckelmanns Geburtstag am 9. Dezember 1717 in Stendal wachgehalten. 
Seine Sammlung an Winckelmanniana wurde ein Jahr vor seinem Tode 
1938 im Rathaus von Stendal aus Anlaß des 600jährigen Jubiläums des 
Stendaler Gymnasiums, das von nun an Winckelmann-Gymnasium hieß, 
erstmals ausgestellt. Organisator dieser kurzen, nur neuntägigen Ausstell-
lung war der Regierungsrat i. R., Rudolf Große. Er war es, der sich ener­
gisch und schließlich erfolgreich im Auftrag des Oberbürgermeisters Karl 
Wernecke darum bemühte, die Segelken-Sammmlung durch die Stadt 
Stendal erwerben zu lassen. Sie bildete den Grundstock der im Jahre 1939 
im Mönchskirchhof in der gotischen Halle des ehemaligen Refektoriums 
der Franziskaner Klosteranlage eingerichteten ständigen Winckelmann-
Ausstellung. Der große und zugleich würdige Raum wurden als "Winckel-
mannhalle" am 8. Dezember 1940 eingeweiht und eine erste Ausstellung 
zu Winckelmann eröffnet: dieses Ereignis bildete den äußeren Rahmen 
der an diesem Tage gegründeten Winckelmann-Gesellschaft. 
Bis zur Eröffnung der Ausstellung war die Segelken-Sammlung ge­
wachsen und viele Objekte waren dazugekommen, denn Große legte 
schon 1938 dem Oberbürgermeister eine Konzeption zum weiteren Aus­
bau der Winckelmann-Sammlung vor, in der er auf den Erwerb von 
fremdsprachigen Ausgaben des Winckelmannschen Werkes drängte, Vor­
schläge für weitere Gemäldekopien machte und den Erwerb von Fotos 
und Abgüssen nach antiken Kunstwerken empfahl. Seiner Initiative war es 
zu danken, daß die Sammlung seit 1938 sehr rasch und kontinuierlich 
wachsen konnte. Zahlreiche Kontakte zu Antiquariaten, zu Kunsthändlern 
und wissenschaftlichen Instituten waren durch Große aufgebaut und für 
die Winckelmann-Sammlung höchst förderlich. 
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Großes Blick ging über ausstellbare Memorablia zur Person Winckel-
mann und zu seinem Werk weit hinaus. Nicht nur eine Gedenkstätte in sei-
ner Heimatstadt zu schaffen, war sein Ziel, sondern auch Grundlagen ei-
ner Stätte für die Winckelmann-Forschung. Ein Schwerpunkt seiner Be-
mühungen galt deshalb dem Erwerb von Kopien des gesamten hand-
schriftlichen Nachlasses, der den Grundstock für das wissenschaftliche 
Profil der Sammlung bilden sollte. 
Ihm verdanken wir die in Stendal befindlichen Kopien des verstreuten 
handschriftlichen Nachlasses, der in die Bibliotheken und Archive in Pa-
ris, Montpellier, Rom, Florenz, Savignano und Hamburg gelangte. Bis die 
Winckelmann-Gesellschaft gegründet sein sollte, war der Erwerb dieser 
Kopien eingeleitet. Und mit der Gründung der Gesellschaft war für Große 
die Hoffnung gewachsen, daß es bald auch Fachleute in Stendal geben 
würde, die mit diesem handschriftlichen Nachlaß als Grundlage an einer 
neuen Gesamtedition der Winckelmannschen Werke arbeiten würden. 
Die kleinen Manuskriptkonvolute in Rom, in Florenz und in Hamburg 
waren relativ leicht zu beschaffen und trafen als Kopien, z. T. in der noch 
1940 üblichen Kopierform, die Schrift weiß auf schwarzem Grund, in 
Stendal ein. 
Für die in Paris in der Bibliotheque Nationale befindliche Hauptmasse 
der Winckelmann-Handschriften sah für Große der Erwerb durchaus gün-
stiger aus. Hoffte er doch zunächst nicht auf den Erwerb von Kopien, 
sondern auf die Originale selbst. Als Große im Sommer 1940 mit seinen 
Bemühungen begann, schien die Möglichkeit, an die Winckelmannschen 
Originale heranzukommen, zum Greifen nahe: Die Chronologie dieses 
aus heutiger Sicht merkwürdigen Erwerbungsversuches folgt den politi-
schen Ereignissen der Zeit und ist durch den erhaltenen Schriftwechsel 
der Jahre 1940 bis 1942 recht genau zu verfolgen. 
In einem an den Oberbürgermeister Wernecke gerichteten Schreiben 
vom 19. Juni 19401, also nur sechs Tage, nachdem die deutschen Truppen 
in einer Siegesparade in Paris einmarschierten, entwickelte Große seine 
Vorstellungen zur Vermehrung der Stendaler Winckelmann-Sammlung. Er 
erinnerte Wernecke daran, daß in der „Staatsbibliothek in Paris infolge 
Raubes in der Napoleonischen Zeit noch immer die Manuskripte Win-
ckelmanns aufbewahrt werden", die es nun zurückzuholen gelte. In dem 
Brief schilderte er das Schicksal der Handschriften nach Winckelmanns 
Tod und führte Argumente für eine „Rückführung" an, die aus dem na-
tionalistischen Repertoire der nachnapoleonischen Restaurationszeit 
stammen könnten: Die Manuskripte seien durch Raub in die Hände eines 
Volkes gekommen, „gegen das Winckelmann stets eine besondere Abnei-
gung gehabt" habe; schon deshalb könne dieser Besitz nicht anerkannt 
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werden. Und da das italienische Interesse an Winckelmann „nicht so groß 
angenommen werden kann, dürfte es keinem begründeten Widerspruch 
begegnen, daß die Manuskripte des großen deutschen Kunstwissenschaft-
lers nach Deutschland gehören und daß in erster Linie die Winckelmann-
Sammlung in seiner Vaterstadt einen Anspruch auf die Überweisung die-
ser Manuskripte hat." Und Große fuhr fort: „Ich erlaube mir, sehr geehr-
ter Herr Oberbürgermeister, daran zu erinnern, daß ich Ihnen vor einiger 
Zeit vorschlug, Photokopien dieser Manuskripte zu erwerben, die gegebe-
nenfalls zu erlangen waren, weil sie in eine Winckelmann-Sammlung ge-
hören. Wenn es aber das Schicksal fügt, daß die Originale der Manuskripte 
eines deutschen Gelehrten zu erlangen sind, so sollten alle Schritte getan 
werden, um die Manuskripte nach Deutschland zu retten."2 
In der Tat hatte Große schon ein Jahr zuvor versucht, Fotokopien des 
Pariser Nachlasses zu erwerben, die das Archäologische Institut des Deut-
schen Reiches in Berlin, vermittelt durch die Reichsjugendführung, in Pa-
ris auf Kleinfilm herstellen ließ. Nach diesen Filmen hergestellte kleinfor-
matige Fotokopien befanden sich leihweise in München, wo der Germa-
nist Walter Rehm, der zusammen mit Hans Diepolder die Winckelmann-
Briefe herauszugeben begonnen hatte, sie benötigte.3 Erneut kleinforma-
tige Kopien herzustellen, scheiterten aber an Rehm, der einwandte, daß die 
Filme zwar „phototechnisch [...] einwandfrei, arbeitstechnisch aber nur 
sehr schwer zu gebrauchen" seien.4 
Der an Wernecke gerichtete Vorschlag Großes fand durchaus Gehör. 
Der Oberbürgermeister versprach, sich der Sache anzunehmen und 
wandte sich an Anton Neugebauer, Kustos der Berliner Antikensamm-
lung, mit der Bitte, ihn „darauf hinzuweisen, mit welchen Stellen [er sich] 
am besten in Verbindung" setzen sollte und ob die Archäologische Gesell-
lschaft in Berlin als „Bundesgenosse für Stendal, oder aber als Mitbewer-
berin auftreten würde."5 
Für dieses Anliegen war Neugebauer wohl der schlechteste Befürwor-
ter, denn für ihn kam beides nicht in Frage. Er verwies in seinem Ant-
wortbrief6 auf die mangelnde Rechtsgrundlage einer Überführung der 
Manuskripte von Paris nach Deutschland und erläuterte seine Sicht des 
Sachverhalts folgendermaßen: A m 13. Oktober 1815 sei nämlich in Paris 
von Kommissären der Rücklieferungskommission eine Vereinbarung 
unterschrieben worden des Inhalts, daß spätere Reklamationen nicht mehr 
berechtigt sein sollen. Der Vatikan [die Stendaler und Neugebauer nah-
men an, daß die Handschriften vom Vatikan aus nach Paris gelangt waren] 
habe sich mit seiner Unterschrift unter den Vertrag des Rechtsanspruchs 
begeben, und diesen jetzt geltend zu machen sei nur ein frommer Wunsch. 
„Preußen sowie das deutsche Reich haben auf jenen Nachlaß aber von 
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vornherein keinen Rechtsanspruch," so Neugebauer seine Sicht zusamm-
menfassend. Gegenüber Wernecke, der in dieser Angelegenheit sichtlich 
zurückhaltend blieb, die nationalistische Argumentation Großes selbst 
nicht aufnahm und gegenüber Neugebauer nur auf die gute Unterbrin-
gung der Manuskripte in der neugeschaffenen „Winckelmann-Halle" ver-
wiesen hatte, ließ es Neugebauer offen, ob eine spätere Möglichkeit des 
Erwerbs der Handschriften sich abzeichnen könne: „Möglicherweise wer-
den in einem Friedensvertrag mit Frankreich die Verpflichtungen sich fin-
den, bestimmte Gegenstände aus Gründen der Wiedergutmachung auszu-
liefern." Damit deutete Neugebauer an, daß im Lichte des deutsch-fran-
zösischen Waffenstillstands vom 22. Juni 1940 und durch die gute Zu-
sammenarbeit der Vichy-Regierung mit den Deutschen ein Friedensver-
trag verbunden mit solchen Rückerwerbungen durchaus möglich er-
scheine. Neugebauers Argumentation lag jedoch durchaus in der euphori-
schen Stimmung des ersten Kriegsjahres begründet. Denn als Mitarbeiter 
der Antikenabteilung der Staatlichen Museen in Berlin verwies er auf die 
gerade an den Staatlichen Museen in Berlin laufende Erfassung aller Ob -
jekte, die als deutsches Kulturgut nach der Rückforderung 1815 in Paris 
verblieben waren, eine Zusammenstellung, um die der Reichsminister für 
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung die Berliner Museen ersucht 
hatte.7 
Vor dem Hintergrund der guten Zusammenarbeit Deutschlands mit 
der Vichy-Regierung gab es in den deutschen Ländern in Juli 1940 auch 
Aufforderungen an sämtliche Archive, zu prüfen, ob es auch Anforderun-
gen für Archivgut aus Belgien, Holland und Frankreich gebe, und zwar so-
wohl rechtlich begründete Forderungen als auch „Wünsche auf Gewinn-
nung von Archivgut [...] in politischem, wissenschaftlichen oder archivali-
schen Interesse". Namentlich angesprochen wurden in einer vom Staats-
archivdirektor Magdeburg für die Provinz Sachsen unterzeichneten Be-
kanntmachung Forderungen an Frankreich, die deutsches Archivgut aus 
früheren Zeiten, der Revolutionszeit und der napoleonischen Zeit betreff-
fen, das in französischen Bibliotheken und Archiven zurückgehalten 
werde.8 
Spätestens seit Juli 1940 hatte auch Große von diesen offiziellen „Wün-
schen auf Gewinnung von Archivgut" Kenntnis und dürfte sich in seiner 
Argumentation zur Rückgewinnung des handschriftlichen Nachlasses 
Winckelmanns in Paris als „zeitgemäß" verstanden haben. 
In einem am 30. Juli 1940 stattgefundenen Gespräch zwischen dem 
Stendaler Stadtarchivar Dr. Leffler und dem Magdeburger Stadtarchivdi-
rektor Dr. Möllenberg9 informierte letzterer den Stendaler über die 
Weiterleitung des eingereichten Antrages auf „Rückführung des Pariser 
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AH T U E N A B T E U p G E I 
1 I K L I N C I I M L U S T G A R T E N F I K 1 T S P K I C H I 1 SSS4 01 ffift 
Sehr v e r e h r t e r Herr Oberbürgermeister 
Aufs v e r b i n d l i c h s t e danke i c h Ihnen f ü r Ihre f r e u n d l i c h e n 
Z e i l e n vom 24 .d .M. und d i e Kenntnis des Schre ibens von Herrn 
Dr.GroSe an S i e . 
Ih re Sendung e r r e i c h t mich zu e i n e r Z e i t , i n der raein Ko l l ege 
am Kup fe r s t i chkab ine t t Herr Dr.Möhle im Auf t rage des Herrn G e n e r a l -
d i r e k t o r s bemüht i s t , aus a l t e n Akten d i e j e n i g e n Kunstwerke aus 
a l l e n lluseumaabteilungen zusammenzustellen, d i e b e i der R ü c k l i e f e -
rung der von Napoleon en t führ ten Schätze in Paris^ v e r b l i e b e n s i n d . 
Die Zusammenstellung e r f o l g t auf Anordnung des Herrn Re ichemin i s te r s 
f ü r Wissenschaf t^ .Erziehung und V o l k s b i l d u n g . Wie i c h höre , i n t e r -
e s s i e r t s i c h auch das Auswärt ige Amt f ü r entsprechende F ä l l e , d i e 
zu seinem Hessort gehören. Die Anregung von Herrn Dr.Große i s t a l s o 
ze i tgemäß. t 
Es s c h e i n t mir indessen schwer, e ine Rechtsgrundlage f ü r d i e 
Oberführung von Älnekelmanns Nachlaß aus P a r i s nach Deutschland zu 
f i n d e n , wenn d i e s e r Nachlaß aus der v a t i k a n i s c h e n B i b l i o t h e k nach 
P a r i s g e s c h a f f t worden i s t . Am 13.Oktober 1815 i s t nämlich in P a r i s 
von den Kommissaren der Rückl ieferungskommission e ine Vereinbarung 
unterschr ieben worden des I n h a l t e s , daß spä tere Reklamationen 
n i c h t mehr b e r e c h t i g t s e i n s o l l e n , daB v ie lmehr rtie gegenwärt ige 
Vereinbarung in vo l lem Umfange au f rech t zu e r h a l t e n s e i . U n t e r s c h r i e -
ben haben damals f ü r den H e i l i g e n ütuhl d i e Kommissäre Uar in i und 
Canova. Danach hat der Vat ikan s i c h e ines Rechtsanspruches begeben, 
den j e t z t ge l tend zu machen e i n frommer Wunsch bl iebe^,Preußen s o -
w i e das Deutsche Reich haben auf jenen Nachlaß aber von v o r n h e r e i n 
keinen Rechtsanspruch. 
Mögl icherweise werden in einem F r i e d e n s v e r t r ä g e mit Frankre ich 
d i e Verp f l i ch tungen s i c h f i n d e n , bestimmte Gegenstände aus Gründen 
der Äiedergutmaohung a u s z u l i e f e r n . D ies i s t l e d i g l i c h e ine p e r s ö n -
l i c h e Vermutung von mir . S o l l t e s i e z u t r e f f e n , so wäre v i e l l e i c h t 
Brief K.A. Neugebauers vom 26.6.1940 
1 
^pause hat vor e in igen Tagen, am 1 8 . J u n i , st 
j.^' damals d ie beiden schönen Photographien von 
würde ^if 
Am 9 .De -
el ann der Zeitpunkt f ü r eine tfberftthrung von Sinckelmanns Nachlaß 
nach Deutschland gegeben.. An welche Reg ie runges te l l e Ihr Anl iegen 
in d iesen Sinne w e i t e r z u l e i t e n s e i , en t z i eh t s i c h meiner Kenntnis . 
Denkbar Bchiene es mir , daß dann neben der Stadt Stendal auch d i e 
Preußische S t a a t s b i b l i o t h e k e in I n t e r e s s s an diesem Nachlaß bekun-
den würde, we i l s i e im Bes i t ze des Schatzes der B r i e f e aus dem 
Kre ise «inckelmanns i s t , den zu heben und nutzbar zu machen e ine 
dringende Aufgabe zukünf t iger Forschung wäre . 
Die Archäologische O e s e l l s c h a f t sche idet von vornhere in f ü r 
d iese r iSne aus. Die l e t z t e S i tzung der G e s e l l s c h a f t vor der Soramer-
ta t tge funden . Hätte i ch 
von Außenaneioht und Innen-
jr \ y Vraum der .Jinckelmann-Halle schon gehabt, d ie S ie Ihrem B r i e f e b e i -
uMiTüL^l»ten und f ü r d i e i c h Itmen oesonders danke, so würde i c h s i e rn^p 
*" a J p " H . i L f e des Epidiaskops am Beginne der Sitzung v o r g e l e g t ^ ? ! 
• Ihre f reund l i che Einladung nach Stendal eingegangen s e i n , 
zember 1940 f e i e r n w i r das lOO.Winckelraannsfest i n besonders f e s t l i -
cher Form, Bie erhöhten Unkosten f ü r d ieses J a h r e s f e s t veran lassen 
uns, mit den Sitzungen sparsam umzugehen und er3t im äovember wieder 
zu beginnen. Solli-e uns der Frieden nach einem Siege über England 
schon eher beschieden s e i n , wie w i r j a doch a l l e so i n s tänd ig ho f fen , 
so wäre es v i e l l e i c h t l o c h möglich, noch i n der Sommerpause, solange 
d ie Tage noch länger s i n d , d i e Sonntagsfahrt nach- Stendal zu u n t e r -
nehmen. Ich danke Ihnen sehr h e r z l i c h da für , daß Sie 1 hre Einladung 
vom vor igen Jahre j e t z t w iederho len . Wenn der f rohe Tag a n g e b r a c h t 
i s t , daß d i e Waffen w i r k l i c h ruhen, dar f i c h mich v i e l l e i c h t m i t ^ ^ 
Ihnen in Verbindung s e t z e n , um zu hören, wann der Besuch am besten 
passen würde. / 
Mit der B i t t e , Herrn Dr.Große von mir a u f s bes te zu grüßen, 
und mit a l l e n guten VUnsohen f ü r Ihre S tad t , d i e der Straße b i s -
her iger f e i n d l i c h e r E i n f l ü g e ja n i ch t f e rn l i e g t , 
H e i l H i t l e r ! 
Ihr sehr ergebener 
Brief K.A. Neugebauers vom 26.6.1940, S. 2 
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Arv i i vber&^ongss te l l e 
der Prrv inz Sachsen. 
Tg* .Hr .11 ,7*2 
Magdeburg,denl3.7.19*0. 
Jfttr d ie Archlva l ienforderungen an Hei land, Belg i fn und 
Frankrolon sind unverzügl ich eingehende Nachfor3cbur.f;i'n 
darüber a n z u ? t a j i e r , 
b) welche r e c h t l i c h begründeten Ansprüche auf Übernah-
m» von Arehival ler i aus diesen Ländern das Staatsarob.1"» 
zu s t e l l e n hat ; 
b) welche Dünsche auf Gewinnung von Arcblvgut darüber 
hineus in po l i t i schem, w i s s e n s c h a f t l i c h e n oder A r c M -
var ischen In teresse von dort aus geäuBert werden 
können. 
Im Vordergrund stehen na tür l i ch d ie an d i e Adresse 
Trankreichs zu richtenden Forderungen. Namentlich wird zu 
p r ü f « s e i n , wieweit d ie in früheren Ze i ten , so In den Re -
vo lu t ionskr legen und unter Napoleon I . , von den Franzosen 
geraubten arch iva l i schen Schätze noch In f ranzös ischen A r -
chiven oder Bibl iotheken zurückgeblieben sind und um welche 
Objekte es s loh handel t . Nach den Befreiungskriegen sind 
bekanntl ich nur T e i l e daven wle4er a u s g e l i e f e r t worden. -
So for t ige Meldungen Werden erbeten. Fehlanzeigen sind n icht 
e r f r r d e r l i c h . 
S t a a t s a r c h i v d i r e k t o r . 
An sämtl iche 
s t aa t l i chen Areh ivp f leger 
der Provinz Sachsen. 
Rundschreiben vom 13.7.1940 
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Nachlasses" an den Generaldirektor der Preußischen Archive, Prof. 
Brackmann, der als „Sonderbeauftragter für Archivgut in den Westgebie-
ten" eingesetzt war und in dessen Auftrag in Paris bereits eine Kommis-
sion arbeitete. 
Gleichzeitig hatte sich Wernecke an den Reichsminister für Wissen-
schaft, Erziehung und Volksbildung gewandt, um den Stendaler Antrag 
voranzubringen. Unter dem 19. August 1940 teilte das Ministerium den 
Stendalern mit, daß nicht der „Sonderbeauftragte für Archivgut" für den 
Pariser Nachlaß Winckelmanns zuständig sei, sondern der „Kommissar 
für die Sicherung der Bibliotheken und die Betreuung des Buchgutes im 
westlichen Operationsgebiet", zu dem man den Generaldirektor der Preu-
ßischen Staatsbibliothek Krüss ernannt habe.10 A n ihn sei der Stendaler 
Antrag, ohne Kommentar oder Empfehlung, weitergeleitet worden. 
Ein ganzes Jahr geschah nichts. Der Generaldirektor der Preußischen 
Staatsbibliothek, dem dieser Vorgang zur Entscheidung und weiteren Ver-
anlassung vorlag, wandte sich erst ein Jahr später, am 29. Juli 1941, an den 
Oberbürgermeister von Stendal.11 Doch ist nun gar nicht mehr von „Rück-
führung der geraubten Winckelmann-Handschriften" die Rede, sondern nur 
von der Möglichkeit, eine Verfilmung des Pariser Nachlasses in Auftrag zu 
geben. „Auf den vor einiger Zeit ausgesprochenen Wunsch, Photokopien 
des in Frankreich befindlichen Winckelmann-Nachlasses zu erhalten," 
heißt es lakonisch in dem Schreiben, „hat die Gruppe Bibliotheksschutz 
beim Militärbefehlshaber in Frankreich nunmehr mitgeteilt, daß die von 
der Stadt Stendal gewünschte Photokopierung der Winckelmann Hand-
schriften durchführbar ist, soweit diese sich in der Bibliotheque Nationale 
in Paris befinden. Die beiden Bände des Nachlasses, die abgesplittert in 
Montpellier liegen, sind im Augenblick nicht erreichbar, da es sich um das 
unbesetzte Gebiet handelt .[...] Es wäre zu empfehlen", heißt es weiter, 
„daß sich die Stadt Stendal alsdann unmittelbar mit der Gruppe Biblio-
theksschutz beim deutschen Militärbefehlshaber in Frankreich [...] in Ver-
bindung setzt."12 
Diese Antwort war enttäuschend, weil sie den Gedanken der Überfüh-
rung des Nachlasses des großen Sohns der Stadt Stendal nicht einmal in 
Erwägung zog; doch akzeptierte man sie, um wenigstens die Verfilmung 
der Handschriften zu erreichen. Stendal setzte sich mit der Gruppe Bi-
bliotheksschutz in Frankreich in Verbindung, doch nicht ohne den ganzen 
Vorgang und die Stendaler Forderung nochmals anzudeuten: „ A m 24. 7. 
40 hatte ich", schrieb Wernecke nach Paris13, „den Herrn Minister für 
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung gebeten, die 1801 unter Na-
poleon I. aus der Bibliotheca Vaticana geraubten und nach Paris geschaff-
fenen Manuskripte J. J. Winckelmanns, die sich jetzt in der Bibliotheque 
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S t ä d t . Kulturamt 
1. i n P r o f . Dr. Hehm, Gießen, «artwsg 681 
Sehr geehrter Herr Professor I 
Via loh Ihnen früher wohl in diesem Zusammenhang schon 
a l t t e i l t « , beabsichtige ich, I i * Handschriften »lnokelmanna, 
in 4er Blbliothe'que nationale in Paria liegen, auf seine Kosten 
photokopieren an lassen and die Kopien der Städt. winekalmann-
Samalung rar Verfügung ata stellen. l ins Herauegabe der Origi-
nale seheint naoh einer Mitteilung des Harra Generaldirektors 
der Preufl. Staatsbibliothsk in Berlin rar Zeit nloht möglich ra 
sein. Ich erhalte Jedoch TOB ihm den Hinweis, daf die leloha-
jugendführung 1938/39 den BaohlaB VlnokelBaans auf Kleinfiln BBO* 
tokopiert hat, und »war bis zun Band 72. Die Filme befinden elec 
nach seiner Angabe rar Salt in Ihren Händen. Wie wir aal« Staat 
blellothekar, Harr Dr. l e f f l e r , schon früher sagte, sollen aber 
diese f i l m e nach einer von Ihnen Harra Dr. Grosse ge»achton Kit«, 
teilung p h o t o t e c h n i s c h nloht einwandfrei sein. Darf loh Sie um 
die F r e u n d l i c h k e i t bitten, mir recht bald Haohrloht m geben, 
ob dieses bsrelta photokopierte Material so einwandfrei la t , da* 
•loh eine nochmalige Photokopierang In Paria j a t i t erübrigt und 
nur noch die r e s t l i c h e n Bande ( 73 - 76 ) n o c h nachträglich 
photographisch aufzunehmen sind. 
Eine Durahsohrlft daa Schreibens von Herrn Generaldirektor 
Dr. Krfiaa füge loh Ihnen ra Ihrer Kenntnisnahme aal. 
2. Wv 
Mit rerbindlicheteB Gral und 
Bell Hitler | 
Ihr wahr ergebener 
S t . , 8 .8 .41 . 
D.O.B. 
Brief des Oberbürgermeisters nach Paris vom 8.8.1941 
75 
Nationale in Paris befinden, herausgeben zu lassen und sie der Winckel-
mann-Sammlung zur Verfügung zu stellen. Mit Schreiben vom 19 .8. v. Js. 
erhielt ich die Mitteilung, daß der Herr Generaldirektor der Preuß. Staats-
bibliothek in Berlin als Kommissar für die Sicherung der Bibliotheken die 
erforderlichen Maßnahmen treffen würde. Der Generaldirektor teilt mir 
unter dem 20. 7. - Tgb. Nr. 1646/41 - mit, daß wenigstens die Photoko-
pien der Winckelmann-Handschriften, soweit sie sich in der Bibliotheque 
Nationale in Paris befinden, jetzt möglich ist." 
In der folgende Korrespondenz mit Paris versuchte man zu klären, wie 
man diese Verfilmung in Auftrag geben könnte: Nach ersten Schätzungen 
waren rund 2.000 R M durch Stendal als Devisen für die Filme zu be-
schaffen, die dann in das Eigentum der Stadt Stendal gehen sollten. Es 
zeigte sich aber bald, daß ein Aufnahmegerät für die Aufnahme der Hand-
schriften und die von Stendal gewünschten Schwarzweißfilme nur die 
Maison de Chimie in Paris hatte, die dazu einen Kinofi lm nehmen würde; 
dieser kostete dagegen bei den gewünschten 7050 Seiten des Parisers Win-
ckelmann-Manuskripts nur 650.- RM. Bis Oktober zog sich eine hektische 
Brief- und telegrafische Korrespondenz zwischen Stendal, Berlin und Pa-
ris hin und her, bis alle Unterlagen und Genehmigungen beigebracht wa-
ren. Schließlich stellte sich heraus, daß die Maison de Chimie diesen Auf -
trag doch nicht ausführen konnte, er weiter an die Bibliotheque Nationale 
gegeben werden mußte, die wegen Auftragsfülle jedoch damit nicht an-
fangen konnte. Doch war die notwendige und bereits vorliegende Devi-
sengenehmigung von der Reichstelle Chemie in Berlin - zuständig für 
diese Kopierung, da es sich um Filme handle - nur bis zum Oktober des 
Jahres gültig. Die Bibliotheque National würde den Auftrag aber billiger 
erledigen, nämlich nur für 405,- R M die Verfilmung übernehmen. Mit ei-
nigen Druck erreichte man es tatsächlich, daß wenige Tage vor Weihnach-
ten 1941 die Verfilmung in Paris abgeschlossen war und die Sendung per 
Feldpostgut nach Stendal geschickt wurde. 
Nachdem die Filme in Stendal eingetroffen waren, tat sich ein neues 
Problem auf. Denn nun war Geld, und zwar 2.500,- D M , für die Abzüge 
von den Filmen zu beschaffen. Wernecke fand finanzielle Unterstützung 
durch den Heimatbund der Provinz Sachsen und Land Anhalt mit Sitz in 
Merseburg. Doch fand man über drei Monate in Deutschland kein Labor, 
das die notwendigen 7050 Abzüge von den Filmen machte konnte, da Fo-
topapier bereits rationiert war oder ganz fehlte. Wieder wandten die Sten-
daler sich nach Berlin mit der Bitte um Hilfe. Man stellte schließlich einen 
Antrag bei der Reichsstelle für Papier und Verpackungswesen, um eine 
Devisengenehmigung zu erlangen, da man gehört hatte, daß in Paris die 
Abzüge billiger hergestellt werden könnten.14 
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So wurde zwischen dem März und dem Juni 1942 erneut mit der 
Gruppe Bibliotheksschutz in Paris verhandelt, wenngleich zunächst mit 
enttäuschendem Ergebnis: wegen Papiermangel sagte auch das Doku-
mentionszentrum der Nationalbibliothek ab. Erst im Dezember 1942 ge-
lang es durch Vermittlung der Reichstelle Chemie in Berlin, die Firma K o -
dak in Paris dazu zu bewegen, dem Office de Documentation die 7050 
Blatt Fotoglanzpapier zur Verfügung zu stellen. Im Januar 1943, nach 
knapp ein Jahr unablässiger Bemühungen und Korrespondenzen um die 
Herstellung der Abzüge von den Filmen schickte man die nach Stendal ge-
gangenen Filme wieder nach Paris zurück, zunächst nur die Filme zu den 
ersten drei Bänden, dann im März 1943 den Rest. Die Geduld der Stenda-
ler war auf eine harte Probe gestellt, denn nun geschah nichts. Im Juli 1943 
beschwerte man sich darüber, daß die Arbeiten in Paris „nur teilweise und 
zögernd" betrieben würden15 und erst im September trafen die ersten Sen-
dungen in Stendal ein, die sich bis November 1943 hinzogen; die schwie-
rigen postalischen Verhältnisse hatten zudem die Lieferungen verzögert 
und riskant gemacht. Als Ende 1943 auch die Filme wieder in Stendal ein-
trafen, fanden diese Bemühungen um die Kopien des Pariser Nachlasses 
endlich ein Ende. 
In der Stendaler Winckelmann-Sammlung war damit der Grundstock 
für eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem Winckelmann-
schen Nachlaß gelegt. Der von Deutschland ausgegangene Krieg hatte die 
Erwerbung von Fotokopien zwar zunächst begünstigt, doch eine inhaltli-
che Arbeit und damit einen notwendigen personellen Ausbau zu einer 
Forschungsstätte verhindert. Es war niemand in Stendal, der diesen Nach-
laß wissenschaftlich nutzen konnte. 
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